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Kreisdetegiertenkonferenz beschloß anspruchsvolte Aufgaben in Vorbereitung des X). 
Parteitages

TRO-Ko!!ektive auf Parteitagskurs

Sechs Ventile 
zusätzlich aus Btm

Mit breitester Anwendung der
Schtüsseitechnoiogien 

Voraussetzung 
für höhere Leistungskraft schaffen 

Genosse Heinz Aibrecht, Sekretär der Bezirksieitung, hieit Schlußwort 
Genosse Lothar Witt zum 1. Sekretär der Kreisieitung Köpenick wiedergewähit

+ + + Mit der Delegiertenkonferenz am ver­
gangenen Sonnabend im KWO-Klubhaus wurden 
die Parteiwahien in unserer Kreisparteiorganisa- 
fion erfolgreich abgeschlossen, die weiteren Auf- 
9aben in Vorbereitung des XI. Parteitages be 
stimmt. + + + Herzlich begrüßten die 425 Dele­
gierten eine Delegation der Bezirksleitung unter 
Leitung des Sekretärs Heinz Albrecht. + + + Lot­
har Witt, Kandidat des ZK der SED und 1. Sekre- 
*är der Kreisleitung, gab den Bericht der Kreislei­

tung. + + + Zehn Genossen sprachen zur Diskus­
sion. + + + Die Delegierten verabschiedeten ein­
mütig einen Brief an den Generalsekretär des ZK 
der SED und Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR Erich Honecker. + + + Eine Delegation des 
Komitees der Antifaschistischen Widerstands 
kämpfer des Stadtbezirkes überbrachte den Dele­
gierten eine Grußbotschaft, die die Unterschrift 
der 224 in Köpenick wirkenden ehemaligen anti 
faschistischen Widerstandskämpfer trägt. + + +

Seit dem VIII. Parteitag haben 
den erfolgreichsten Ab­

schnitt der gesellschaftlichen 
Entwicklung der DDR gestaltet. 
^Hein in unserem Stadtbezirk 
entstanden 8176 neue Wohnun­
gen, verbesserten sich für fast 
42 000 Köpenicker durch Neu­
bau, Modernisierung, Rekon- 
ayuktion und Instandsetzung die 
fVohnbedingungen, wurden 12 
Oberschulen, neun Kaufhallen 
gebaut, 2700 Kindergarten- und 
Krippenplätze sowie 2240 Feier­

abend- und Pflegeheimplätze ge­
schaffen. In der zurückliegenden 
Wahlperiode sicherten wir eine 
Weigerung der Nettoproduktion 
auf 140,7 Prozent, der Produk- 
jon von Fertigerzeugnissen für 
"'e Bevölkerung auf 111,8 Pro­
fit, der Arbeitsproduktivität auf 

36 Prozent, stieg die Produktion 
Erzeugnissen mit dem Güte­

zeichen „Q" auf 189 Prozent. Al- 
1985 wurden für mehr als 

02 Millionen Mark neue Er­
zeugnisse in die Produktion auf 
9enommen.

Das sind Ergebnisse fleißiger 
Arbeit der Köpenicker Werktäti­
gen, die uns die Gewißheit ge­
ben, die vor uns stehenden und 
zukünftigen Aufgaben erfolg­
reich zu meistern. Sie sind Er­
gebnis des gewachsenen Be 
wußtseins, daß sich gute, 
initiativreiche Arbeit lohnt für 
den Frieden, für die Stärkung 
des Sozialismus, für jeden einzel­
nen. Sie zeigen, daß immer bes­
ser begriffen wurde und wird: 
Für uns bleiben die entscheiden­
den Waffen höchster Leistungs 
wille und höchste Arbeitsmoral, 
politische Standhaftigkeit und 
Verteidigungsbereitschaft zur 
Stärkung des Sozialismus. Des 
halb lautet die Antwort der Mit­
glieder der 3200 Forscher-, Ent- 
wicklungs und Arbeitskollektive 
der Kombinate und Betriebe des 
Stadtbezirkes auf die 11. Tagung 
des ZK der SED: Mein Arbeits­
platz ist mein Kampfplatz für den 
Frieden!

Fortsetzung auf Seite 3.

Herzlichen
Glückwunsch...
...den wiedergewählten 

Mitgliedern des Sekretariats 
der Kreisleitung Köpenick 
Lothar Witt, 1. Sekretär 
Helge Staage, 2. Sekretär 
Sigrid Hergesell, Sekretär 
Werner Wend, Sekretär 
Günter Mutzbauer, Vorsit­
zender der Kreisparteikon­
trollkommission
Horst Stranz, Stadtbezirks­
bürgermeister
Ingo Kaus, Vorsitzender der 
Kreisplankommission
Peter Strassenberger, Vorsit­
zender des Kreisvorstandes 
der Gewerkschaften
Peter Nietzold, 1. Sekretär 
der Kreisleitung der FDJ. 
Als Vorsitzender der Kreis 
Parteirevisionskommission 
wurde Alfred Müller wieder­
gewählt

Ausgehend von den guten Er­
fahrungen des Jahres 1985 ver 
pflichtet sich unser Kollektiv „AI 
bert Richter", termin- und sorti­
mentsgerecht die GSAS-Produk- 
tion, die Endmontage des Schalt­
gerätebaues und die Trennschal­
termontage zu beliefern. Dar 
überh.inaus haben wir uns vorge­
nommen, sechs Ventile WML 69 
für den VEB LEW und den PAW 
Dessau über den . Plan hinaus 
herzustellen, um diese Betriebe 
bei der Realisierung ihrer Wett­
bewerbsvorhaben zu unterstüt­
zen.

Wir werden uns auch bemü­
hen, die vorgegebenen Ausfall­
zeiten und die Gemeinkosten zu 
unterbieten, und großen Wert 
legen wir auf das Erreichen der 
Q-Zahl von mindestens 85.

Die Ökonomie ist aber nur ein 
Teil unserer Vorhaben bis zum 
XI. Parteitag der SED, auch auf 
gesellschaftlichem Gebiet wol

Energie rationell angewandt
Zur Durchsetzung der Ener­

giepolitik unserer Partei und Re­
gierung hat sich die Abteilung 
Energetik folgende Aufgaben ge­
stellt:
- Kontrolle Und Einhaltung der 
Leistungsanteile und Kontin­
gente aller Energieträger im VEB 
TRO
- Senkung des spezifischen Ge- 
samtenergieyerbrauches gegen­
über dem Vorjahr
- Durchsetzung des verstärkten 
Rohbraunkohleneinsatzes zur 
Substitution von Braunkohlenbri­
ketts

Normenfahrweise für Raum­
heizung im Hauptwerk
- Laufende planmäßige vorbeu­
gende Instandsetzung an Hei­

len wir noch aktiver werden und 
beispielsweise mit einer Mann­
schaft am Reservistenfrühjahrs­
marsch erfolgreich teilnehmen.

Claus Förster, 
Kostenstelle 642

zungsregel- und Verteileranla­
gen für Wärmeenergie

Zur Erfüllung der Rationalisie­
rungsmaßnahmen 1986 werden 
weitere Heizungsanlagen mit au­
tomatischen Regelanlagen aus­
gestattet, das Meßstellennetz für 
Raumheizung im Hauptwerk er­
weitert und die Kondensatverlu­
ste gesenkt.

Das sind nur einige Schwer­
punkte für das Jahr 1986, aber 
sie zu erfüllen wird viel Mühe 
bereiten. Wir werden unsere 
Vorhaben jedoch realisieren, 
weil der VEB TRO den Titel 
„Energiewirtschaftlich vorbild­
lich arbeitender Betrieb" zu ver­
teidigen hat.

Werner Miegel, TE
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Einen Blumenstrauß 

für

Herta Breede
Se/'f 7954 /st Herta Rreec/e 

77?O/aner/'n. S/e arbe/tete an­
fangs a/s Sp/tzenc/reher/n und 
e/gnete s/c/i auf dem Geb/et der 
mechan/schen Bearbe/tung von 
Wer/rstoden umfangre/cbe 
A/enntn/sse an. Dieses W/ssen, 
/hre vorö/Zc/Z/chen ^rbe/tsergeb- 
n/sse und /bre SachZ/chKe/'f wa­
ren d/e Ursache für /hren F/nsafz 
a/s Güte/rontro//eur/n /n der GaZ- 
van/Zr. /Such dort gehörte s/e 
ba/d zu den Besten und ze/ch- 
nete s/ch durch hohe F/nsatzöe- 
re/tschaft und sfä'nc//ges B/ngen 
um hohe ökonom/sc/ie Ergeb 
n/sse aus. H/nzu kamen /hre Zu 
verZä'ss/gke/t und Ums/cht/g/re/t, 
/hre vorausschauende Denk- 
we/se sow/e /hr gutes fmscha't- 
zungsvermögen. <4// d/ese F/gen-

schaften benöt/gt e/n /Srbe/fsvor 
bere/ter. Desha/b wurde Herta 
Breede gebeten, d/ese Tät/g/ce/t 
/m Bere/ch der GroBte/Zefert/- 
gung zu übernehmen. Das war 
7977. Se/tdem sorgt s/e geme/n 
sam m/t /hren Kb//egen für e/nen 
Aont/nu/er//chen Te/ZedurchZauZ, 
setzt s/ch beharr/Zch und undu/d- 
sam für d/e F/n/iaZfung term/n//- 
cher Vorgaben e/n, g/bt Aron 
krefe H/nwe/se und v/e/e Anre 
gungen zur Lösung von Neue 
reraufgaben. Daß s/e das vo/Ze 
Vertrauen /hrer /V/farbe/ter be 
s/'tzt, kommf auch dar/n zum 
Ausdruck, daß s/e se/t vZe/en /ah 
ren d/e gewerbschaftZ/'chen /n- 
teressen vertr/tt und /'n der ZS GZ. 
unter anderen für d/e ß/cht/gbe/t 
der F/hanzen verantwortZ/'ch

Genosse Torsten Oberberg ist 
Jugendbeauftragter des Betriebs­
direktors. Gleichzeitig zeichnet 
er für die Delegierung junger

ze/cZinef. Wir schätzen und ach­
ten Herta sehr.

Lothar Becker, AGL 10

Ausgezeichnete KK-Mitgiieder
Vie) Lob und Anerkennung für 

ihren konkreten Beitrag bei der 
Gestattung des sozialistischen 
Rechts erhielten die Konflikt­
kommissionen unseres Betrie­
bes Ende des vergangenen Jah- 
res vom Staatsanwait Genossen 
Kraaz und dem Richter am 
Stadtbezirksgericht Beriin-Köpe- 
nick Genossen Raubach. Ge 
nosse Kraaz wies darauf hin, daß 
die Konfliktkommissionen einen 
festen und nicht mehr wegzu­
denkenden Platz im System der 
Rechtsprechung und der soziali­
stischen Demokratie unseres 
Staates einnehmen und wesentli­
chen Anteil haben an der Be 
kämpfung und Verhinderung 
von Rechtsverletzungen sowie 
der Beilegung von Rechtsstrei­
tigkeiten. In spürbarem Maße 
nimmt die Qualität der Arbeit 
dieser gesellschaftlichen Ge­
richte zu; so brauchten beispiels­
weise nur fünf Prozent aller ihrer 
Entscheidungen (im Stadtbe­
zirksmaßstab) aufgehoben wer 
den, und auch ihre rechtserzie­
herischen und rechtspropagan­
distischen Möglichkeiten wer­
den immer wirksamer genutzt.

Die Konftiktkommissionen 
des VEB TRO haben an dieser 
positiven Bilanz einen bemer­
kenswerten Anteil. Darum 
konnten auch mit der Rechts- 
pfiegemedaitle Dr. Rainer Ho- 
hensee (Bronze) sowie Kurt Bo­
rowski, Martin Dobberstein, Pe 
ter Hofmeister und Bernd 
Koepke (Siiber) geehrt werden.

Wir gratulieren den Ausge­
zeichneten recht herzlich und 
wünschen ihnen und ihren Mit­
streitern weiterhin viel Erfolg.

Sfaafsanwa/f Genosse Kraaz ^rechts /'m B/'/dJ überbracbfe Grüße und 
G/ückwünscbe des Genera/staafsanwa/fes für d/e Aosgeze/cbnefen.

Genosse Pefer 
Hofmeister 
erh/'e/fd/e 
ßechfspf/ege- 
meda/Z/e /'n 
S/'Zber für d/e 
70/ähr/'ge 
Leitung der 
ßec/itskomm/s- 
s/on der BGF 
und für seine 
aktive KK Arbeit 
seif 79BO.

Werktätiger des VEB TRO zun 
Studium und für die Zuführung 
von Hoch- und Fachschulkaderi 
verantwortlich. Durch seinen hc 
hen persönlichen Einsatz getan; 
es im Jahr 1985, die vorgege 
bene Plankennziffer für Studien 
delegierungen erstmalig zt 
überbieten. Ebenso konntei 
durch seine enge Zusammenar 
beit mit Hoch- und Fachschule! 
sowie durch vielfältige persönl 
ehe Gespräche mit junge 
Hoch- und Fachschulkadern de 
Einsatz von Absolventen 198! 
über die geplante staatliche BI 
lanz gesichert und somit bereit 
eine deutliche Erhöhung des Ki 
derpotentials für Forschung un< 
Entwicklung erreicht werden.

****** * * * * * * *
)n eigenem interesse:

FZR
Es gibt in unserem Betrieb im­

mer noch Kollegen, die nicht 
Mitglied der freiwilligen Zusatz­
rentenversicherung (FZR) sind. 
Vielleicht liegt es daran, daß 
diese Werktätigen nicht über die 
Vorteile der FZR informiert sind. 
Deshalb möchte ich einiges dazu 
erläutern.

Mit Einführung der freiwiüi- 
gen Zusatzrentenversicherung 
am 1. März 1971 wurde eine 
grundsätziiehe sozialpolitische 
Entscheidung für die dauerhafte 
Gestaltung einer guten Renten­
versorgung getroffen. Sie ist 
von großer Bedeutung für die 
weitere Erhöhung des Lebensni­
veaus der Werktätigen und de­
ren Eamilienangehörigen und 
deshalb auch wichtiger Bestand­
teil gewerkschaftlicher Interes­
senvertretung.

- Jeder Werktätige, der im Mo­
nat einen Bruttoverdienst von 
über 600 Mark erhält, kann der 
FZR beitreten. Sie sollten das 
deshalb im eigenen Interesse so­
fort in dem Monat tun, in dem 
der Arbeitsverdienst erstmals 
600 Mark übersteigt. Ab dem Er­
sten dieses Monats gehören sie 
dann der FZR an In den Mona­
ten, in denen das Einkommen 
unter der 600-Mark-Grenze 
bieibt, ruht die Beitragszahlung, 
während die Rechtsansprüche 
erhalten bleiben.

- Der Beitrag für die FZR macht 
10 Prozent des 600 Mark über­
steigenden monatlichen Arbeits­
verdienstes aus.
- Werktätigen, die 25 Jahre der 
freiwilligen Zusatzrentenversi­
cherung angehören, sind ab Be­
ginn des 26. Jahres ihrer Mit­
gliedschaft von ihrer Beitrags­
zahlung zur FZR befreit. Die Be 
triebe zahlen ab 26. Jahr den Be­
triebsanteil zur freiwilligen Zu­
satzrentenversicherung weiter.

Der rechtzeitige Beitritt dei. 
Werktätigen gewährleistet alst 
eine höhere materielle Sicher I 
heit bei längerer Arbeitsunfähig ] 
keit, denn das Krankengeld wirf ] 
bis zur Wiederherstellung dei. 
Arbeitsfähigkeit, längstens füi 
anderthalb Jahre gezahlt. Werk ' 
tätige, die der FZR angehören, [ 
erhalten ab 7. Woche der Ar [ 
beitsunfähigkeit je nach Anzah < 
der Kinder Krankengeld in Höht 
von 70 bis 90 Prozent des aul' 
einen Arbeitstag entfallender ] 
Nettodurchschnittsverdienstes. ]

- Durch den Beitritt zur FZR er 
werben die Werktätigen für sich' 
und ihre Familienangehöriger) 
einen Anspruch auf Zusatzal) 
tersrente, Zusatzinvalidenrente, / 
Zusatzwitwenrente und Zusatz 
Waisenrente.

Diese Renten werden umso 
höher sein, je eher der Eintritt ir 
die FZR erfolgte. Aber auch dir 
soziale Sicherheit erhöht sich so 
fort. So besteht Anspruch auf eir 
höheres Krankengeld, höhere 
Mütterunterstützung sowie aul 
eine höhere Unterstützung fü' 
alleinstehende Werktätige m') 
drei oder mehr Kindern bei 
Pflege eines erkrankten Kindes

) 
) 
) 
!
) 
) 
)
) 
)

Mit dem Beitritt zur FZR ent . 
scheidet der Werktätige gleich 
zeitig, ob er den Beitrag für den ) 
gesamten 600 Mark übersteigen ) 
den Arbeitsverdienst zur FZR ] 
zahlen will, oder nur für den Ar . 
beitsverdienst bis zu 1200 Mark. '

Betonen möchte ich noch, daß ' 
im VEB TRO 75,3 Prozent aller ) 
möglichen Kollegen bereits Mit* ] 
glied der FZR sind. Allen übrigen . 
Kollegen möchte ich mitteilen, 
daß die Eintrittserklärung für die ' 
FZR jederzeit in der SV Stelle ab ) 
gegeben werden kann. ]

Christa Kneifei ]
Rat für Sozialversicherung !
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geantwortet

Im „TRAFO" 39/85 S. 4/5 
wurde die fehlende Qualifizie­
rung von Arbeitskräften für die 
Wickelmaschine mit Mikropro­

zessorsteuerung in unserem Be­
triebsteil bemängelt. Dieser Kri­
tik stimmen wir nicht vollinhalt­
lich zu, denn grundsätzlich kann 
die Qualifizierung sowohl der 
Bedienungskräfte als auch der 
Wartungsverantwortlichen nur 
an der vorhandenen Technik er­
folgen. Parallel zu den an dieser 
Maschine durchgeführten Ent­
wicklungsarbeiten wurden z. B. 

zwei Mitarbeiter als Bedienungs­
kräfte ausgebildet, und an den 
ersten Wickelversuchen mit 
dem neuen Wickelautomaten 
von Mai bis August 1985 im VEB 
TuR Dresden nahmen auch ein 
Elektroniker und ein Schlosser 
teil.

Seit Anfang September 1985 
läuft die Übergabe des TuR-Au- 
tomaten in unserem Betrieb und 

gleichzeitig wurden und werden 
wettere Arbeitskräfte entspre­
chend dem Ausbildungsplan 
qualifiziert.

Hartmut Schneider, 
Betriebsteitleiter W

Dem Hinweis unter der Über­
schrift „So nicht..." (TRAFO 
39/85 S. 2) sind wir nachgegan­
gen und teilen dazu folgendes 

mit: Aus Platzmangel wurdet . 
Fußbodenreste nach einer Er 
neuerung im Gebäude 316 voi ' 
der Lagerhalle zeitweise abge ) 
stellt. Diese Teile müssen, ob ] 
wohl sie stark lädiert sind, we , 
gen eventueller Reparaturbestei ! 
lungen gelagert werden. Die ' 
Umsetzung in das Lager ist in ) 
zwischen erfolgt.

Arlt, Direktor E

www.industriesalon.de
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Mit breitester Anwendung 
der Schtüsseitechnoiogien 

Voraussetzungen für höhere 
Leistungskraft schaffen

Ka ] Mit der Kreisdelegierten- 
n< ] konferenz haben wir eine 

. neue Etappe im sozialisti 
' sehen Wettbewerb zu Ehren 
i des XI. Parteitages eingelei- 

f ) tet. Das Parteitagsjahr soll 
[ das Jahr der bisher höchsten 
. Leistungen werden. Der 
' ^Wettbewerbsaufruf der 

i ! Zeiss-Werker weist uns dazu 
[ den Weg, setzt die Schwer- 
[ punkte, die vor allem in dem 
. Erreichen von noch mehr 
' Spitzenleistungen in Wissen- 
t schatt und Technik und in
} der breiten Anwendung der 

le'. Schlüsseltechnologien lie- 
!s< gen.
et' Unser Ziel ist es, im Januar 
iig ) in den entscheidenden Lei- 
irt ] stungskennziffern einen Jah- 
fei < resanteil von 8,8 Prozent zu 
füi erreichen, den Plan im I. 
rk' Quartal mit einer Tageslei- 

) stung überzuerfüllen und um 
Ar ] einen jahresanteil von 25 
ah] Prozent zu kämpfen. Das 
he heißt, den Kampf zu organi- 
tuD sieren um hohe arbeitstägli- 
er] ehe Leistungen vom ersten 
s. ] Tag des Jahres an, sie kon- 

t trollfähig zu planen und abzu- 
er rechnen, die Kontinuität in 
cf' der Plandurchführung zu ver- 
eft bessern. Das heißt aber
al 
te, 
tz

] auch, noch bestehende Ni- 
< veauunterschiede in der Lei- 
. stungsentwicklung zwischen 
' den Betrieben und Kombina- 
) ten abzubauen.
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Wie wir das erreichen wol­
len, dazu gaben Bericht, Dis­
kussion und Schlußwort 
sachkundige Auskunft: Wich­
tigste Bedingung für den Er­
folg unserer Arbeit ist die 
enge Verbindung zu den 
Werktätigen. Das bestimmt 
Inhalt und Ziel der ideologi­
schen Arbeit, sind die Anfor­
derungen an die Qualität und 
Wirksamkeit der massenpoli­
tischen Arbeit. Es geht um 
die weitere Festigung des 
Vertrauens der Werktätigen 
in die gute Politik unserer 
Partei, um die konsequente 
Nutzung der daraus erwach­
senen Bereitschaft, überall 
das Beste zu geben, um die 
offene und ehrliche Informa­
tion, das achtungsvolle Auf­
treten gegenüber den Werk­
tätigen. Das bestimmt den 
weiteren Inhalt der Volksaus­
sprache in Vorbereitung des 
^l Parteitages und darüber 
hinaus zu den Volkswahlen 
'm Juni dieses Jahres.

Die Erfahrungen haben ge­
zeigt, es geht dort gut voran. 
Wo die Genossen Motor im 
^rbeitskollektiv sind, an der 
Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs stehen, wo 
9ute Erfahrungen allen zu- 
9ängüch gemacht werden, 
'"'o wir das tägliche persönli­
che Gespräch mit den Kolle- 
9en, mit den Forschern, Ent 
Wicklern, Technologen und 
Arbeitern führen, sie mobili­
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sieren im Kampf um Spitzen­
leistungen, für höchste Er­
gebnisse in der Planerfül­
lung. Es geht dort gut voran, 
wo den Vorschlägen, Hin­
weisen und Kritiken der 
Werktätigen Beachtung ge­
schenkt wird, wo die Kolle­
gen einbezogen werden in 
die Leitung, Planung und 
Entscheidungsfindung. Sol­
che Beispiele und Ergebnisse 
wie bei der Durchsetzung 
der Nullfehlerarbeit im KWO 
geschaffen und erreicht - 
hier konnten die Kosten für 
Ausschuß, Nacharbeit und 
Garantie gegenüber 1984 um 
50 Prozent gesenkt werden - 
oder in der Wissenschaftsko­
operation bei der Anwen­
dung der Schlüsseltechnolo­
gien im WF sind überall breit 
anzuwenden und zu verallge­
meinern.

Zu verallgemeinern durch 
Erfahrungsaustausche und 
Leistungsvergleiche auf 
einem qualitativ höherem Ni­
veau als bisher. Um so not­
wendiger, wenn män weiß, 
daß 21 Prozent der Industri­
ellen Warenproduktion und 
bedeutende wissenschaft­
lich-technische Leistungen 
der Hauptstadt aus unserem 
Stadtbezirk kommen, die 
weitere erfolgreiche Entwick­
lung Berlins ganz entschie­
den mit vom Leistungsniveau 
der Köpenicker Kombinate 
und Betriebe abhängt. Breite­
ste Anwendung der Schlüs­
seltechnologien, die Nutzung 
der Vorzüge der Wissen­
schaftskooperation mit den 
Einrichtungen der Akademie 
der Wissenschaften der 
DDR, den Hoch- und Fach­
schulen auf konkreter ver 
traglicher Grundlage in je­
dem Betrieb und Kombinat, 
bis zum XI. Parteitag sind 
hierfür überall die erforderli­
chen Voraussetzungen zu 
schaffen, vor allen Dingen 
auch mit den eigenen Mitteln 
und Möglichkeiten des Ratio­
nalisierungsmittelbaues. Ge­
hen wir diese Aufgaben an in 
dem Wissen, daß unsere 
Friedenspolitik umso stärker 
ist, je stabiler wir uns innen­
politisch entwickeln und je 
größer unsere Leistungskraft 
ist, betonte Heinz Albrecht in 
seinem Schlußwort.

Es war eine konstruktive 
und richtungsweisende Bera­
tung, die ein breites Echo 
fand, bereits in ihrer Vorbe 
reitungsphase, was sich nicht 
zuletzt in den 216 Verpflich 
tungen aus 1280 Arbeitskol­
lektiven ausdrückte, die die 
Delegierten der Kreisdele­
giertenkonferenz an das Mit 
glied des Politbüros und 1. 
Sekretär der Bezirksleitung, 
Günter Schabowski, überga 
ben.

Regina Seifert

j Aus der Diskussion: Genosse Gerhard Korb, Parteisekretär des TRO

Einheit und Geschlossenheit
sichert unser Vorankommen

Parteitagsjahr so)! auch im TRO zum erfotgreichsten Jahr werden

fordert die politisch-ideologi­
sche Arbeit, die Leitungstätig­
keit, die Qualifizierung der Ka­
der, d. h., jeden Führungsschritt 
auf die Schwerpunkte der umfas­
senden Intensivierung auszurich­
ten. Deshalb organisieren wir 
Kampfpositionen an solchen 
Schrittmacherleistungen, wie 
der erfolgreichen dreimonatigen 
vorfristigen Rekonstruktion der 
1. Etappe des 'Trafoprüffeldes 
und der Entwicklung eines 
neuen 125-MVA-Trafos, der 2,4 
Millionen Kilowattstunden weni­
ger Leistungsverluste pro Jahr 
hat und bereits 1986 statt 1987 in 
die Produktion überführt wird.

3. Die führende Rolle der Par­
tei und eine stabile Entwicklung 
des Betriebes setzt sich vor al 
lern über politisch befähigte und 
fachlich-qualifizierte Leiter 
durch. Zur Verstärkung der per 
sönlichen und direkteren Arbeit 
mit den Leitern, besonders mit 
den Meistern, hat sich im TRO 

t tere Arbeit, um das Parteitags- die Formulierung von differen- 
) jahr zum Jahr der höchsten Lei- 
] stungssteigerungen zu machen: 
. 1. Einen erfolgreichen Kampf
! um die Planerfüllung kann man 
' nur auf der Grundlage einer 
] selbstkritischen Haltung, einheit- 
] liehen Handelns der Parteiorga- 
. nisation und des Leitungskollek- 
! tivs organisieren. Dazu gehört, 
' daß die Leiter aller Ebenen 
] zueinander zuverlässig sind. 
[ Dazu muß man sich auf das ge- 
. gebene Wort verlassen können, 
! Aussagen müssen stimmen. 
' Ohne ein straffes Leitungs- und 
] Rapportsystem und eine konse- 
] quente Parteikontrolle, wo täg- 
. lieh die Leistung abgerechnet 
] wird, geht es nicht. Jetzt ist die 
I vorausschauende Leitung und 
] Planung, vor allem der material- 
; wirtschaftiichen Prozesse, der 
! Fertigung der Einzelteile in rieh 
' tiger Rang- und Reihenfolge und 
] eine stabile Kooperation weiter 
[ zu qualifizieren, um damit noch 
. solider und zuverlässiger zu wer­

den.
2. Das notwendige Leistungs- 

i Wachstum auf Dauer zu sichern.

Von der Leistungsfähigkeit un­
seres Betriebes hängt für die po­
litische und ökonomische Ent­
wicklung der DDR viel ab. Die 
Verantwortung des TRO für die 
Volkswirtschaft ergibt sich vor 
allem daraus, .daß jede produ­
zierte Kilowattstunde mindestens 
einmal durch ein Erzeugnis des 
TRO in Form von Transformato­
ren, Wandlern und Hochspan­
nungsschaltgeräten hindurch­
geht. Von der Menge unserer 
Erzeugnisse, aber vor allem von 
ihrer Qualität und Zuverlässig­
keit hängt eine sichere und sta­
bile Elektroenergieversorgung 
ab. Die Losung Lenins „Kommu­
nismus ist Sowjetmacht plus 
Elektrifizierung des ganzen 
Landes" ist damit ständig ein für 
jeden auch faßbarer Ausgangs­
punkt unserer politisch-ideologi­
schen Arbeit.

Ausgehend von diesen Anfor 
derungen zog Genosse Korb 
Schlußfolgerungen für die wei-

1. Einen erfolgreichen Kampf 
um die Planerfüllung kann man

So konnten sich die Arbeits­
kollektive schon unmittelbar 
nach der 11. Tagung des ZK ihre 
Wettbewerbsverpflichtungen er­
arbeiten. Zur politischen Moti­
vierung und ökonomischen Sti­
mulierung haben wir für die 
Werktätigen „Leistungskonten 
XI. Parteitag" eröffnet. Solche 
Konten werden bisher in 129 von 
167 Kollektiven geführt und alle 
Leistungen, die zur Übererfül­
lung der Planaufgaben bzw. zur 
zusätzlichen Senkung des Auf­
wandes beitragen, werden über 
„Leistungsschecks XI. Parteitag" 
moralisch und materiell aner­
kannt.

5. Die prinzipielle Lehre der 
letzten zwei Jahre besteht darin, 
immer die Einheit und Geschlos­
senheit der Partei zu sichern. 
Das ist und bleibt der Schlüssel 
für unser weiteres Vorangehend 
Das beginnt damit, jeden Genos­
sen beim Wort zu nehmen, 
wozu er sich in den persönli­
chen Gesprächen bekannt hat. 
Wir müssen jeden Genossen an 
seiner Ehre packen und in die 
Pflicht des Statutes stellen, denn 
vor diesem Gesetz sind wir alle 
gleich. Unsere Sache braucht 
Kämpfer, und ohne Optimismus 
kämpft es sich schlecht. Wer vor 
den Aufgaben kapituliert, nur 
kritisiert und nicht konstruktiv 
ist, nur darüber nachdenkt, was 
die anderen zu tun haben, wirkt 
auf seine Umwelt negativ. Des 
halb dürfen wir keinen Leiter aus 
der Parteiarbeit entlassen. Die 
Entwicklung eines gesunden Ar­
beitsklimas und der Beziehun­
gen zwischen Leiter und Kollek­
tiv gehört deshalb nach unserer 
Erfahrung in die besondere Ver­
antwortung und Kontrolle jedes 
Parteikollektivs.

Wir haben als Parteiorganisa­
tion ein anspruchsvolles Kampf­
programm und gehen den gro­
ßen Berg an Aufgaben im Ver­
trauen in unsere eigene Kraft so 

politisch wirken, wo der Grund- an. Dieses Vertrauen hat seine 
satz verwirklicht wird: „Wo ein tiefe Basis in der guten Politik 
Genosse ist, da ist die Partei". unserer Partei für die Menschen.

zierten „Leistungsaufträgen zur 
Erfüllung und Übererfüllung der 
Planaufgaben" bewährt. Auf ih­
rer Grundlage werden die per 
sönlichen Verpflichtungen oder 
Meisterpläne erarbeitet. Die Par­
teileitung sichert in allen Lei­
tungsebenen die konsequente 
Organisation des gezielten Auf 
tretens in den Arbeitskollekti­
ven, was auch kontrolliert wird. 
Dabei geht es vor allem darum, 
die Aufgaben gründlich zu erläu­
tern, offen über die Probleme zu 
informieren, jede Entscheidung 
mit den Menschen vorzuberei­
ten, dabei alle Vorschläge und 
Ideen gewissenhaft aufzugreifen 
und damit alle umfassend in die 
Realisierung einzubeziehen.

4. Neue Initiativen im soziali­
stischen Wettbewerb entstehen 
besonders dort, wo eine qualifi­
zierte, massenverbundene Par­
teiarbeit geleistet wird, wo Ge­
nossen vorbildlich in den Ar­
beitskollektiven vorangehen und

www.industriesalon.de
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Von der Brigade „Ernst Thäl­
mann" in der Schaltgerätemon­
tage zu sagen, sie gehört zu den 
vorbildlichsten im Betrieb, hieße 
Eulen nach Athen tragen. Denn 
das ist seit vielen Jähren be 
kannt. Schließlich war sie 1960 - 
das Jahr, in dem sie auch ihren 
Namen erhielt - eine der ersten 
im Betrieb, die den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit" erhielt, und den sie seit­
dem immer erfolgreich vertei­
digte.

Schon oft berichtete „Der 
TRAFO" über dieses Kollektiv, 
über viele Initiativen, bei denen 
die „Thälmänner" zu den Schritt­
machern gehörten. Diesmal in 
teressierte uns, was sich in der 
Schaltgerätemontage seit dem X. 
Parteitag der SED - also in den 
vergangenen fünf Jahren - tat.

Natürlich brauchten sie alle 
Zeit zur Profilierung. Denn von 
heute auf morgen war ein solcher 
Generationswechsel kaum zu 
verkraften.. Man mußte sich zu­
sammenraufen, richtige Einstel­
lungen galt es zu festigen. Briga 
dier Volker Stäche und Abtei­
lungsleiter Peter Hank legten 
großen Wert auf Verantwor­
tungsbewußtsein uod selbständi­
ges Arbeiten. Diese Beharrlich 
keit zahlte sich aus. Nach etwa 
drei Jahren konnte gesagt wer­
den, die Truppe steht!

Nach drei Jahren stJ die Truppe!
Das KoHektiv „Ernst Thätmann" z^n zwei Parteitagen

Wie die Aken
sungen...

...zwitschern auch die 
gen? So etwa mußte man 
nach dem X. Parteitag fragen.

Jun­
kurz

In den letzten zwei Jahren ka 
men weitere junge Kollegen 
dazu. Sie fanden ein festes Kol- 
lektiv vor, in das sie sich pro 
blemlos einreihten. Auch deren 
Ausbildung bereitete keine 
Schwierigkeiten. Die, die vor 
fünf Jahren am Anfang standen, 
besaßen inzwischen so viel Er 
fahrung wie die alten Hasen vor 
her. Bei etwa 30 Jahren liegt der 
Altersdurchschnitt des Kollektivs 
heute.

An der Entwicklung von Dieter 
Brauns und Horst Weichert kann 
man vielleicht am besten erse­
hen, daß die Brigade „Ernst Thäl-

Jahre

Schaltgerätemonteure einen Tag 
Planvorsprung herausarbeiten.

Denn in diesen Monaten fand im

Ich hoffe, bald für zwei 
in der Sowjetunion an der Trasse 
arbeiten zu können. Nicht, daß 
es mir hier im Kollektiv nicht ge­
fällt, das auf keinen Fall. Aber 
ich will nun mal an die Trasse.

Schwer zu sagen, was mich dort­
hin zieht: Etwas Abenteuerlust, 
der Reiz des Unbekannten, das 
Klima und das besondere Flui- 
*dum - von allem ist sicher etwas 
dabei.

Manches darüber erfuhr ich 
im Fernsehen und in der „Jun­
gen Welt". Ein Bekannter meines 
Vaters erzählte mir ebenfalls ei­
niges. Aber selbst dabeisein... 
und ich werde es als Schlosser 
sein.

Mit den jungen Leuten in der 
Brigade komme ich ausgezeich­
net klar. Logisch, daß ich den 
Kontakt zu ihnen während der 
Trassenzeit nicht abbrechen 
lasse. Und wenn die zwei Jahre 
rum sind, werde ich auf alle Fälle 
wieder in dieses Kollektiv zu­
rückkommen. Das habe ich mir 
fest vorgenommen.

Bodo Nahrstedt

Umdenken

^1

In unserer Brigade bin ich für 
die Wandzeitungen zuständig. 
Das heißt nicht, daß ich sie im­
mer alleine anfertige. Einige Kol? 
legen helfen mir dabei. Zu je­
dem gesellschaftlichen Höhe-

Kollektiv ein regelrechter Um­
bruch statt. Viele der alten Kolle­
gen gingen in Rente. Hatten 
diese erfahrenen Füchse ihren 
jungen Nachfolgern ausreichend 
Erfahrungen und handwerkli­
ches Können vermittelt? Würde 
man die wachsenden ökonomi 
sehen Anforderungen meistern? 
Vor allem, wie konnte man 
schnell zu einem festen Kollektiv 
zusammen wachsen?

Es zeigte sich, die jungen 
Leute traten erfolgreich in die 
Fußstapfen ihrer Vorgänger. Po­
sitiv wirkte sich aus, daß die mei­
sten im Betrieb lernten und in 
der Schaltgerätemontatge ihre 
Facharbeiterprüfung ablegten. 
Einige von ihnen nahmen eine 
überaus gute Entwicklung, unter 
ihnen Thorsten Roche, Jan Wies- 
zolek ... Sie gehören zu denen, 
die heute den Ton im Kollektiv 
angeben, mit ihrer Leistungsbe­
reitschaft Vorbild sind.

punkt soll es eine Wandzeitung 
geben. Das heißt aber auch 
nicht, daß ich erst zum 37 Ge­
burtstag unserer Republik die 
Wandzeitung anläßlich des 1. 
Mai abnehme.

Zum 100. Geburtstag Ernst 
Thälmanns werde ich auf jeden 
Fall ausführlich über das Leben 
dieses großen Arbeiterführers 
berichten. Schließlich tragen wir 
als Brigade seinen Namen. Und 
das verpflichtet, nicht nur in die­
sem Jahr. Auch an den Preisaus­
schreiben im „TRAFO" zum Le­
ben und Wirken Ernst Thäl­
manns möchte ich mich beteili­
gen. Das ist doch klar. Seit 1983 
bin ich hier im Kollektiv und 
fühle mich sehr wohl. In diesen 
beiden Jahren sind wir ein gan­
zes Stück zusammengewachsen, 
bei so vielen jungen Leuten 
möchte das auch sein.

Carsten Weilach

mann" tatsächlich ein fest ge 
wachsenes Kollektiv ist. Dieter 
Brauns konnte durch Krankheit 
keinen Schulabschluß erreichen. 
Die Schaltgerätemontage er­
möglichte ihm, zunächst die 8. 
und später die 10. Klasse an der 
Volkshochschule nachzüholen. 
Später qualifizierte er sich vom 
Transportarbeiter zum Schlosser 
mit Abschluß. Dieter Brauns ist 
seit Jahren ein sehr rühriger Ar­
beitsschutzobmann.

Auch Horst Weichert war an­
fangs Transportarbeiter. Durch 
eigene Initiativen in der Brigade 
verbesserten sich seine Leistun­
gen kontinuierlich. So erlangte 
er mit der Zeit Fertigkeiten eines 
Facharbeiters. Das war schließ­
lich der Grund, daß ihm im Ok 
tober 1985 der Facharbeiterab­
schluß zuerkannt wurde. Solche 
Entwicklungswege sind in unse­
rer Republik keine Seltenheit, 
auch im TRO nicht, aber so er-

folgreich nur, wenn ein Kollektiv sehen Anlaufpunkt sowohl für 
dahinter steht, in dem soziali- junge als auch die älteren Kolle­

gen geworden. Sie wissen, er 
setzt sich für ihre gewerkschaftli- 

/ chen Interessen ein, zum Bei­
spiel bei Problemen der Arbeits-

stisch arbeiten, lernen und leben 
nicht nur Schlagwörter sind.

Noch nicht
das Optimale

In diesen vergangenen fünf 
Jahren verbesserte sich auch die 
Beteiligung an gesellschaftlichen 
Höhepunkten. Kritisch schätzt 
Abteilungsleiter Peter Hank ein, 
daß vorher doch immer nur ein 
kleiner Teil des Kollektivs kam, 
im Prinzip immer dieselben. 
Nach und nach wurden es mehr 
Brigademitglieder, beispiels­
weise zu Demonstrationen. Re­
gelmäßige Gespräche trugen 
auch da Früchte. Mittlerweile 
sind die Leute von der Schaltge­
rätemontage stets dabei, wenn 
es gilt, den Stolz auf unseren 
Friedensstaat zu beweisen, seien 
es die Reservistenmärsche, 
Kundgebungen, der Berliner 
Friedenslauf im vergangenen 
Juni...

Auch in der gesellschaftlichen 
Arbeit gab es manche Fort­
schritte. Zum Beispiel in der 
DSF. jahrelang tat sich da nichts 
im Kollektiv. Mit Achim Kröning 
haben sie einen jungen Mann 
zum DSF-Gruppenleiter gewählt, 
der sich einen Kopf macht. Dem 
müssen jetzt Aktivitäten folgen. 
Oder nehmen v^ir die Gewerk­
schaftsarbeit. Peter Reichert als 
Vertrauensmann ist einer, bei 
dem reden und handeln überein­
stimmen. In seiner fachlichen 
Arbeit ist er Vorbild. Das zählt, 
schafft echtes Vertrauen. So 
kann er von einer geachteten Po­
sition aus die Kollegen zu gesell­
schaftlichen Aktivitäten überzeu­
gen. Peter Reichert ist inzwi-

der Brigad
Im vergangenen Jahr g 

die Schaltgerätemontage zl 
ersten Kollektiven unsere! 
triebes, die sich der Nullfel! 
beit anschlossen. Heute,' 
nicht einmal ein Jahr danat'. 
sich diese Initiative im Ko 
durchgesetzt. Ergänzt w! 
muß diese Aussage mit de' 
merkung, daß es bei den 
männern" noch nie Problef 
puncto Haltung zur Qualität 
Schon die vorherige GeneB 
des Kollektivs handelte daz] 
antwortungsbewußt. Bevor 
alten Kollegen ein Teil md 
ten, prüften sie es sozusagEauens^g^^ Peter Re/c/iert 
Herz und Nieren. Weil sie's/chfurse/neKo//egenem. 
ten, daß das Auseinandu 
men eines defekten Set" 
etwa die vierfache Zeit deru 
tage beansprucht, nähme', ^"gen aus den Vorwerk- 
sich die notwendige Zeit fü^ Kam in den vergangenen 
phylaktische Qualitätsa'" von dort „Murks", dann 
Eine solche Einstellung n^an stillschweigend zu er­
den jüngeren Kollegen natt^ Kollegen der Vor­
erst in Fleisch und Blut üb^tten und ließ ihn nachar- 
hen. Dies geschah recht scQ. So hatte man zwar 
so daß es auch keine SchvE '°'e benötigten Teile in 

Qualität zusammen, am 
______________________ Jid aber änderte sich 

^h]Mit der Einführung der 
Im Mai 1985 kam ich vom Trafobau in die Brigade „ErnstfieK^iieoen^dc^Schahae^ä 

mann". Ich wurde gut aufgenommen. Hier sind viele junge kitage bei Zulieferungen 
mit denen ich prächtig auskomme, mit den älteren KollegeMicht die erforderliche Onaii' 
auch. Hervorheben möchte ich die große Kollegialität ifufwiesen Rccnct.ndonoo Truppe. Das geht wohl gar nicht andet^. Schließlich ist 0.0^09^^',ch"e?ben Damit 

den anderen angewiesen. Wenn einer Vorlauf rausgearbeitae zwar in irant nennmmon 
hilft er sofort dort, wo etwas klemmt. Das ist bestimmt nicht ühlle Nacharheiten teii^eise 
so. Wir unterstützen uns also gegenseitig, bemühen uns um Ar dauern dafür haben die 
zeichnete Qualität. Und dazu haben wir uns ja mit der Vef^erkstätten .her heuere 
tung zur Nullfehlerarbeit bekannt.______________________ ^hke^n, sich mit den Ver-

meldungen durch, letztlich im 
Interesse der Nullfehlerarbeit 
des ganzen Betriebes.

Die erwähnte Wettbewerbs­
verpflichtung der Brigade ist in 
der Tat ein ausgezeichnetes Ar 
beitsmaterial. Denn in ihr sind 
nicht nur die anstehenden Auf­
gaben festgehalten, sondern 
auch die dafür verantwortlichen 
Kollegen mitsamt den Terminen. 
So weiß jeder ganz genau, was 
er bis wann zu tun hat.

dig, daß auch die Kooperations­
partner am selben Strang zie­
hen, auch dort Reserven gesucht 
und erschlossen werden.

Wenn man sagt, daß der Ar­
beitsplatz eines jeden sein 
Kampfplatz für den Frieden ist, 
trifft das uneingeschränkt auf die 
Schaltermontage zu. Denn jeder 
Kollege dort,weiß, was von sei­
ner Arbeit abhängt. Und aus der 
festen Überzeugung, mit ihren

Probleme gibt es noch bei den 
zusätzlichen Vorhaben. Zwar be­
kannten sich die Kollegen der 
Brigade „Ernst Thälmann" ein­
deutig dazu und halten es auch 
für machbar, aber die Bereitste! 
lung der benötigten Teile durch 
die Vorwerkstätten ist noch nicht 
gesichert. Es ist einfach notwen-

Selbstverständlich fühlen sich 
die Kollegen der Schaltgeräte 
montage im Jahr des XI. Parteita 
ges der SED und des 100. Ge­
burtstages von Ernst Thälmann, 
dessen Namen sie tragen, be­
sonders herausgefordert. Von 
ihren ökonomstchen Initiativen 
war bereits die Rede. Daß sie 
den Namen als ständige Ver­
pflichtung sehen, beweist die

sorgfältig geführte Kollektivchro­
nik. Auch in diesem Jahr besucht 
am 16. April eine Abordnung der 
Brigade die Gedenkstätte in Zie­
genhals. Eine Wandzeitung wird 
die Kollegen mit dem Leben und 
Wirken des großen Führers der 
deutschen Arbeiterbewegung 
vertraut machen. Und die jun­
gen Brigademitglieder beteiligen 
sich an den Preisausschreiben 
der Jugendseite des „TRAFO" 
über Ernst Thälmann. Auf der 
Gewerkschaftsversammlung im 
April soll sein 100. Geburtstag 
besonders gewürdigt werden.

Ich bin Baugruppenleiter für die DAI-Schalter, die im Strecken 
netz bei der Elektrifizierung der Deutschen Reichsbahn gebraucht 
werden. Mit mir besteht die Gruppe aus drei Kollegen. Für dieses 
Jahr nahmen wir uns vor, zwei DAI-Schalter zusätzlich zu fertigen. 
Diese Zielstellung ist machbar. Dennoch gibt es Schwierigkeiten, 
denn bis jetzt ist noch unklar, ob wir die dafür benötigten Einzel 
teile von den Vorwerkstätten erhalten. Unser Brigadier Volker Stä­
che steht dazu ständig mit den verantwortlichen Brigadieren in FV 
in Verbindung, damit es noch klappt.

Natürlich wissen wir, daß es in den Vorwerkstätten Probleme 
gibt. Das merken wir ständig daran, daß viele Einzelteile auf den 
letzten Drücker bei uns ankommen. Damit wir dann unsere Ter 
mine doch noch schaffen, erledigen wir kleine Nacharbeiten gleich 
selbst, wie das Nachschneiden von Gewinden zum Beispiel.

Jeder, der aufmerksam Zeitung liest, kennt die Wichtigkeit der 
Elektrifizierung der Deutschen Reichsbahn. Das ist ein Projekt von 
großer volkswirtschaftlicher Bedeutung. Dafür tragen wir als VEB 
TRO eine große Verantwortung. Auch wenn die DAI-Schalter nicht 
den Gewinn bringen, werden sie dringend gebraucht. Das muß 
auch den Vorwerkstätten klar sein.

Norbert Bretzke

""se/i, sicn mir oen ver- 
'$301 auseinanderzusetzen 

Meine Kollegen zeigen auch viel Verständnis für meine Cff ° Abhilfe auf Dauer zu 
amtliche Tätigkeit in der Freiwilligen Feuerwehr OberschönevL i-jA^ch bei der Brigade 
Ich mache das gern, spüre immer wieder, wie wichtig das i-^ bemann" hieß es Um- 
cher könnte ich aus meinen Erfahrungen in der FFw noch T^-^^enn die frühere Ver- 
der Brigade berichten. Es gibt auch im Betrieb eine Brandschu*' ^eise war bequemer, 
nung und Belehrungen, zu denen ich mit ausreichend Stoff Weniger Schreibarbeit 
gen kann. Deshalb werde ich künftig die Gewerkschaftsvers^ en. Aber in vorbildlicher 
lungen dazu nutzen. Denn: Brandschutz geht alle an. g^. enarbeit mit der TKO

sich die Beanstandungs-

und Lebensbedingungen oder 
bei Lohnfragen.

In einem sind sich Abteilungs­
leiter, Brigadier und Vertrauens­
mann einig: Bei allen Fortschrit­
ten in der gesellschaftlichen Ar­
beit hat man noch lange nicht 
das Optimale erreicht. Die Betei­
ligung aller könnte besser sein, 
Eigeninitiativen einzelner Briga­
demitglieder müßten stärker auf 
ganze Kollektiv ausstrahlen. Ver­
besserungsmöglichkeiten gibt es 
auch bei der Anzahl und der 
Qualität der Brigadeveranstaltun­
gen.

Achim

Leistungen die ökonomische Ba 
sis unserer Republik zu stärken 
und damit zur Sicherung des 
Friedens beizutragen, resultie­
ren auch manche zusätzliche In­
itiativen des Kollektivs. Zu den in 
der Wettbewerbsverpflichtung 
verankerten Vorhaben gehören 
zwei zusätzliche Bahnlinienschal­
ter, die sie zu Ehren des 100. Ge­
burtstages von Ernst Thälmann 
bis April der Deutschen Reichs­
bahn zur Verfügung stellen. 
Über den Plan hinaus sollen die 
Antriebe FMT 100 montiert, drei 
D-Köpfe hergestellt werden. Bis 
zum XI. Parteitag möchten die

keiten bei der Einführung 
Nullfehlerarbeit gab.

Brigadier Volker Stäche f. 
„Hat einer einen Fehler v 
sacht, setzen wir uns mit 
auseinander. Das muß I 
Schließlich haben die Eij 
nisse eine wichtige voM 
schaftliche Bedeutung, die) 
kennt. Da ist nicht nur die 
derte Anzahl an Schaltern 
fern, sie müssen auch zuvi 
sig arbeiten."

Sorgen haben die Schalt! 
temonteure noch zu häufig

III

9'Cs '-*5,

llllll

Br/gad/er Vo/ker Stäche be/ der 
Durchs/cht von Arbeitspapieren. 
Sein Ko/iektiv möchte im Jahr 
des X/. Parteitages der SED und 
des 700. Geburtstages von Ernst 
Thä/mann mit guten Leistungen 
auf sich aufmerksam machen. 
Dazu gehört die erfoigre/che 
Wetterführung der /Vui/feh/erar- 
beit. Aber auch zusätz/iche initia­
tiven wie die Montage von zwei 
Bahn/inienscha/tern über den 
P/an gehören zu den BBer Vorha­
ben der Brigade „Ernst Thäi- 
mann".

Man sagt mir nach, daß ich 
sehr gut mit den Lehrlingen zu 
Rande komme. Stimmt. Aber ein 
besonderes Geheimnis gibt es 
dafür nicht. Ich habe selbst vor 
Jahren hier im TRO gelernt und 
von vielen Kollegen, wichtige 
Tips bekommen. Außerdem 
habe ich durch meine eigenen 
Kinder gelernt, mit jungen Leu­
ten umzugehen. Und wenn man 
nicht vergißt, wie man selbst als 
Jugendlicher war, kann es ei­
gentlich keine großen Probleme 
geben.

Unsere Lehrlinge bringen 
durch die Spezialisierung schon 
gutes Rüstzeug mit. Dann brau­
che ich ihnen nur noch einige 
Besonderheiten beizubringen, 
die nun einmal jede Maschine,

jeder Arbeitsgang hat. Schließ­
lich sollen doch die Lehrlinge 
von heute mal in unsere Fußstap­
fen treten.

Unsere Arbeit besteht natür­
lich nicht nur in der Ausbildung 
von zukünftigen Facharbeitern. 
Ich glaube, bei uns geht jeder 
mit großem Verantwortungsbe­
wußtsein an seine Aufgaben, 
was sowohl Qualität als auch 
Quantität betreffen. Bevor ich 
ein Teil bearbeite, untersuche 
ich es vorher sehr genau. Gute 
Dienste leistet mir dabei mein 
Vergrößerungsglas, mit dessen 
Hilfe ich schon manchen Haar­
riß entdeckte, der mir ansonsten 
wohl entgangen wäre. So versu­
che ich, die Leckverluste so ge­
ring wie möglich zu halten.

Mein Motto, mich lieber mit 
dem Teil vor seiner Bearbeitung 
ein paar Minuten länger zu be­
schäftigen, bewährt sich immer 
wieder, denn wenn erst hinter­
her die Schäden erkannt wer­
den, dauern die Demontage und 
Nacharbeit Stunden. Das kann 
ich so vermeiden, und das ge­
hört ja wohl auch zur Nullfehler­
arbeit.

Mit den Kollegen der Güte­
kontrolle arbeiten wir sehr gut 
zusammen. Sie sorgen dafür, 
daß schadhafte Teile schnell in 
die Vorwerkstätten zur Nachar­
beit gelangen. Schließlich benö­
tigen wir sie im einwandfreien 
Zustand, um unsere Aufgaben zu 
erfüllen.

Hans-Werner Ebert

Auf die Le/stungen der Scha/tgerätemontec/re kann Abtei/ungs/ei- 
ter Peter Hank schon seit fahren mit Recht sto/z sein. Noch nicht 
zufrieden ist er a/ierdings mit den gese/ischaft/ichen Aktivitäten des 
Ko//ektivs „Ernst Thä/mann".
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Sicher ist es ein schier aus­
sichtsloses Unterfangen, die 
20jährige Geschichte eines Fuß­
ballklubs auf dem knapp bemes­
senen Platz einer Zeitungsseite 
ausführlich verfolgen zu wollen. 
Aber, und das erleichtert wohl 
die Aufgabe, dieser Klub ist im 
Betrieb nicht nur bekannt, son­
dern auch sehr beliebt. Viele 
TROjaner fieberten in den ver­
gangenen zwei Jahrzehnten mit 
dem 1. FC Union, durchwander- 
ten manches Tief und freuten 
sich über die nicht so zahlrei 
chen Erfolge.

Stet beim 1 FC Unit?"

Drei neu? FußbaHtdubs

Treffer für Union erzielte Wolf­
gang Wruck per Kopf.

Werner Schwenzfeier, der da­
malige Trainer, kramte für uns in 
seinen Erinnerungen: „In diesem 
Ortsderby trafen wir auf eine 
sehr spielstarke Elf von Motor 
Köpenick, die all ihr Können in 
die Waagschale warf. Schließ 
lieh wollte sie es gegen uns als 
erst kürzlich gegründetem Klub 

Md d/esen /loßTzungsvo/fen wissen. Uns ging es im ersten 
^ch/agzef/en diform/erte d/'e Punktspiel als 1. FC Union vor al- 
Presse über d/e Gründung des 7. lern darum, diese Begegnung 
FCUr)/'o/i. nicht zu verlieren. Mit dem 1:1

Der Hecht jagte ehe Karpfer

Am 20. Januar 1966 wurde das 
erste Kapitel in der Klubge­
schichte begonnen. An diesem 
Tag versammelte sich die bishe 
rige Sektion Fußball des TSC 
Berlin im Klubhaus unseres Be­
triebes. Aus den Händen von 
Paul Verner, dem damaligen 1. 
Sekretär der Bezirksleitung Ber 
lin der SED, erhielt sie die Grün­
dungsurkunde als Fußballklub. 
Für viele Fußballanhänger war 
das zweifellos eine Überra­
schung, denn der TSC vertrat 
seit Jahren Berlin nur in der Liga.

Doch der Fußballboden an der 
„Alten Försterei" war schon im- 
rner ein traditionsreicher. Erin­
nert sei an die Arbeitersportbe­
wegung der 20er Jahre. Als 
diese nach dem Machtantritt der 
Nazis 1933 zerschlagen wurde, 
organisierten Sich viele Gegner 
des Faschismus bei Union Ober 
schöneweide. Als „Elf der 
Schlosserjungen" ging sie in die 
Berliner Fußballgeschichte ein. 
Bald schon nach der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus rollte das 
runde Leder wieder an der „AI 
ten Försterei", von 1950-53 so 
gar in der Oberliga.

Nun also beherbergte die 
Wuhlheide gar einen Fußball­
klub. Und der erhielt großzügige 
Unterstützung, um den soforti 
gen Aufstieg in die höchste 
Spielklasse zu schaffen. Im Vor 
stand waren wichtige Vertreter 
des wirtschaftlichen und gesell 
schaftlichen Lebens vertreten. 
Der erste Klubvorsitzende war 
Werner Otto, Generaldirektor 
der WB Hochspannungsgeräte 
und Kabel. Zum Vorstand gehör 
ten auch die Genossen Hans 
Wagner, Sekretär der SED-Be 
zirksleitung, Hans Modrow, T. 
Sekretär der SED-Kreisleitung 
Köpenick, und Otfried Steger, 
damals Minister für Elektrotech- 
nik/Elektronik. Aber auch viele 
bekannte Fußballer stießen in 
der Saison 1965/66 zum TSC

20 Jahre 1. FC Union Berlin
bzw. 1. FC Union. Unter ihnen 
Peter Blüher, Günter Hoge, Joa­
chim Ernst (Vater des National 
spielerS Rainer Ernst), Harald 
Betke und Meinhard Uentz. Mit 
diesen personellen Verstärkun­
gen sollte der Aufstieg erreicht 
werden.

Jedem war die Schwierigkeit 
dieses Unterfangens bewußt. Zu 
Beginn der zweiten Halbserie 
belegte Union den zweiten Ta­
bellenplatz mit drei Punkten 
Rückstand zu Vorwärts Cottbus. 
Im Auswärtsspiel bei Motor Kö­
penick bestritt der 1. FC Union 
am 13. Februar 1966 seih erstes
Punktspiel überhaupt, das 1:1 
endete. Eingesetzt wurden dabei 
Peter Blüher, Wolfgang Wruck, 
Jürgen Belger, Günther Stange, 
Ulrich Prüfke, Günter Hoge, 
Heinz Kaulmahn, Ralf Quest, Jür­
gen Stoppok, Peter Rentzsch, Jo­
achim Ernst und Klaus Korn. Den

hatten wir das auch erreicht. Im
Verlauf der folgenden Wochen 
konnten wir beweisen, daß un 
sere Zielstellung Oberligaauf 
stieg eine reale war. Die Vorent 
Scheidung schließlich brachte 
das 2:2 in Neubrandenburg vor 
15 000 Zuschauern. Damit stan 
den wir im Mai, drei Spieltage 
vor SaisonSchluß, schon mit 
einem Bein in der Oberliga.

Besonders erwähnen möchte 
ich Heinz Kaulmann, der daran 
einen sehr großen Anteil hatte. 
Seine Tore entschieden manche 
Begegnung für unsere Mann­
schaft. Damit erwies er sich als 
eine wichtige Stütze für den 1. 
FC Union."

M/t 35 Ober/igatoren 7/egf Mein­
hard Uentz noch heute unange 
fochten an der Spitze heim 7. FC 
Union, /n dieser Szene a/ler- 
dlngs war Torwart Alfred Zol­
kowski vom damaligen FC Vor 
wärts erfolgreich. Der FCV ge 
wann 2.0 am 2. 7 7. 7963

D/e Mannschaften vom FC Carl-Zelss Jena und dem 7. FC Union 
laufen zum Pokalfinale am 9. Jun/ 7963 auf den Fasen. Dal? die Unl- 
oner Ihn als Sieger verlassen würden, vermuteten nicht einmal die 
gröl?fen Optimisten

Berlins damaliger Oberbürgermeister Herbert Fechner gratuliert 
Unlons Kapitän Ulrich Prüfke zum Poka/sleg, dem bisher größten 
Frfo/g des Klubs. Damit steht die Mannschaft auch Im Ehrenbuch 
der Hauptstadt!

Im ersten Oberligajahr konnte 
die „Eiserne Union" beweisen, 
daß sie eine echte Bereicherung 
für die höchste Spielklasse dar 
stellte. Zwar hatte Union in der 
Anfangsphase einige Anpas­
sungsschwierigkeiten (0:5 in 
Jena), konnte sich aber bald sta­
bilisieren. Im gesamten Spieljahr 
fand man die Mannschaft fast 
immer im Vorderfeld der Ta­
belle. Mit einem beachtlichen 
sechsten Platz schloß sie das er­
ste Oberligajahr ab.

Im März 1967 rief der 1. FC 
Union alle Oberligamannschaf­
ten auf, fünf Prozent der Einnah­
men aus einem Heimspiel für 
das kämpfende vietnamesische 
Volk zu spenden. Die Reaktion 
war überwältigend: Alle Ober­
liga-Kollektive und eine Reihe 
von Ligagemeinschaften hatten 
sich diesem Aufruf angeschlos 
sen. Damit zeigten nicht nur die 
Unionspieler, daß sie weit mehr 
als nur Fußball im Kopf haben.

Die Saison 1967/68 brachte 
dem 1. FC Union den bisher 
größten Erfolg in der Klubge­
schichte. Am Sonntag, dem 9. 
Juni 1968, stand im 17. Finale um 
den FDGB Fußballpokal dem 
Meister FC Carl-Zeiss-Jena der 

krasse Außenseiter 1. FC Union 
gegenüber. Von AB^Zeitungsre- 
daktlonen tippten 42 Jena als Sie­
ger. Der Spielbeginn schien ih­
nen recht zu geben. Schon nach 
30 Sekunden wurde Union kalt 
getroffen, Jena ging 1:0 in Füh­
rung. Doch die Unioner zeigten 
dem hohen Favoriten die Zähne 
und kämpften unermüdlich. In 
der 30. Minute verwandelte 
Meinhard Uentz einen Hand­
strafstoß zum 1:1. In der 62. Mi­
nute schließlich gelang Ralf 
Quest der Siegestreffer. Der 1. 
FC Union wurde Pokalsieger! 
Diese Mannschaft errang den 
großartigen Erfolg: Ignaczak; 
Wruck; Hillmann (67. Min. Zed­
ier), Lauck, Felsch; Prüfke, 
Betke; Hoge, Quest, Uentz, Stop 
pok. Union's Trainer war Wer­
ner Schwenzfeier.

Im darauffolgenden Spieljahr 
konnte Union trotz einer guten 
Startphase nicht an die Leistun­
gen im Pokalfinale anknüpfen. 
Die Spielerdecke erwies sich als 
zu dünn, Verletzungsausfälle wa­
ren nicht zu verkraften. Dies und 
die für Union typische Stürmer­
kalamität führten zum Abstieg in 
die Liga.

Fortsetzung auf Seite 7

...spielten in den Reihen
von Union bisher drei aktu­
elle Nationalspieler: Wolf­
gang Wruck, Reinhard Lauck 
und Günter Hoge

...bedeuten Joachim Si-: 
gusch's 370 Einsätze für

'' ' tu 
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Union noch immer Klubre- di 
kord tii

...streifte von den heuti-in 
gen Unionern Lutz Hendel 
am häufigsten das Union-Jer- fü 
sey über, nämlich 295 mal.,al 
Damit belegt er Platz zwei inm< 
der „ewigen" Reihenfolge'di 
des Klubs te

...hat Joachim Sigusch mit^
160 Spielen auch die meisten ü 
Oberligaspiele für Union be- aj 
stritten

...ist Lutz Hendel der Ak ' 
teur mit den gegenwärtig 
meisten Oberligaeinsätzen. 
Seine 135 Spiele bedeuten 
Platz drei in der „ewigen" Li 
ste

...schoß Uwe Borchardt, 
schon 85 Tore für Union, so- 
viel wie kein anderer

...bleiben die 35 Oberliga-/t 
tore von Meinhard Uentz F 
wohl noch ein paar Jahre L 
Unions Hausrekord, denn g 

I Olaf Seier und Lutz Hovest^ 
; aus dem 85er Jahrgang sind^ 
I erst bei elf Erfolgen ange- 
; langt g
I ...ist Ralf Sträßer mit sei s 
; nen neun Treffern der bestes. 
; Torjäger aller Oberligamann /( 
! schäften der ersten Halbserid g, 
! ...stieg Union mit Wolf-b 
; gang Matthies als Stammtor-d 
I wart noch nie aus der Ober y 
; liga ab. Möge also „Potti"§ 
I noch viele Jahre im Kasten ° 
I stehen! 8
; ...erreichte Union erst" 
! zweimal das Halbfinale im 8 
; FDGB Pokal. 1968 beim Po- ° 
! kalsieg und in dieser Saison. 8 
} Ein gutes Omen also! g
; ...war Union in der Ober- S 
I liga noch nie in einer Halbse- 8 
} rie so torhungrig wie dies- °' 
} mal: 19 Treffer sind absoluter f 
I Klub Rekord!
! ...sind Union und der BFC 
; mit je neun erzielten Toren 

auf fremden Gefilden die er- 
) folgreichsten Mannschaften 

der ersten Halbserie
...wurden bisher fünf Ak­

tive als „Union-Fußballer des; 
! Jahres" geehrt: Joachim Si 
j gusch, Uwe Borchardt, zwei- 
! mal Wolfgang Matthies, Ola'j 
s Seier und Ralf Sträßer 
} ...passen nur In fünf der 
s gegenwärtigen Oberligasta- 
} dien mehr Zuschauer als in 
{ die „Alte Försterei" 
i ...hat Union nur gegen 
! Zwickau und Riesa von den 
t heutigen Oberligamann j 
t schäften eine positive Bilanz 
s ...ist die halbjährlich er 

scheinende „Union-Informa 
tion" die einzige Klubzeit' - 
schritt im DDR-Fußball

...rief der Jugendklub des \ 
^1. FC Union zur Wahl des 
„All Star-Teams" anläßlich 
des 20. Klubjubiläums auf. So 
sieht es aus: Matthies; Mök-; 

ikel, Wruck, Hendel, Lauck;: 
} Prüfke, Seier, Quade, Si- 
I gusch; Sträßer, Uentz

r 
c
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20 fahre 1. FC Union Beriin
Fortsetzung von Seite 6

Nach einem überaus miß­
glückten Saisonbeginn (6:6 
Punkte!) schaffte der Klub nach 
monatelangem Zittern und Ban- 
gen doch den sofortigen Wie- 
deraufstieg. Im Oberligajahr 
1970/71 spielte Union wieder 

„k eine gute Rolle im Vorderfeld 
der 14 Mannschaften. An ei- 
eigen Spieltagen der ersten 
Halbserie waren sie sogar Dritter 

ur in der Tabelle! Der fünfte Platz in 
6* diesem Spieljahr blieb gleichzei­

tig die bislang beste Plazierung 
t'' in Unions Oberligageschichte, 
el Die 70er Jahre erwiesen sich 
m für den 1. FC Union keineswegs 
3l als goldene. 1973 trat man er- 
in neut den Gang in die Liga an, 
ge diesmal sogar für drei Spielzei­

ten. Erst im dritten Anlauf nahm 
nitdie Mannschaft 1976 endlich die 
en Hürde Aufstiegsrunde. Doch 
)e auch in den folgenden vier Se- 

tien konnte Union im Oberhaus 
kk keine Bäume ausreißen. Stets ge­

hörte die Mannschaft zur unte­
ren Hälfte der Tabelle, zwi­
schenzeitliche Hoffnungsschim­
mer erwiesen sich meist als 
Strohfeuer. In diesen erfolglosen 
Jahren rächte sich die unkonti­
nuierliche Arbeit mit dem Nach 
wuchs. Nur wenige junge Ak­
teure schafften den Sprung in 
die Männermannschaft, Pro 
bleme beim Generationswechsel 
waren die Folge.

1980 mußte die Mannschaft 
erneut in den sauren Apfel des 
Abstiegs beißen. In den folgen­
den zwei Ligajahren wurde eine 
radikale Verjüngungskur vorge 
nommen. Von 1982-84 gehörte 
die Mannschaft wieder der 
Oberliga an, jedoch mußte die­
ses junge Kollektiv manches 
Lehrgeld zahlen, so daß der er­
neute Abstieg 1984 nur wenige 
überraschte.

In der vergangenen Ligasaison 
tat sich vieles beim 1. FC Union. 
Unübersehbar war eine stabilere

Wieder einma/ kann Wo/fgang Matthies einen Gegentreffer verhin 
dem. Mit ihm a/s Stammtorwart mußte Union noch nie den Gang in 
die Liga antreten/

Neu in der 
Voiksbiihne 

3. Stock 

Josef und Maria 
von Peter 

Turrini
In einem modernen Kaufhaus, 

irgendwo in Österreich, am 
Weihnachtsabend - kurz vor 
Geschäftsschluß: Die letzte Wer­
bedurchsage lockt noch einmal 
verspätete Käufer, dann werden 
die Lichter gelöscht, die Tore ge­
schlossen, das Personal verab­
schiedet.
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/oach/m S/gusch 
'm energischen 
^ve/kampfm/t 

7*)/// yom 7 
^CMagdeburg. 
Anions /ang/ä'hr/- 
9er Kapitän /st 
eoc/i immer der 
Akteur mit den 
meisten Oberii- 
Saeinsätzen und 
öp/e/en insge­
samt für den 
K/ub. Er war 
auch der erste 
l/n/or)-Fußba//er 
"es Jahres.

Leitung, die für ein günstiges 
Klima im gesamten Klub sorgte. 
Die Zeiten des ständigen Wech­
sels von Trainern und Klubvorsit- 
zenden wurden beendet. Eine 
vor Energie strotzende junge Elf 
nahm unter der umsichtigen 
Führung des erfahrenen Trai­
ners Karl Schäffner erfolgreich 
Anlauf zum sofortigen Oberliga 
aufstieg.

Der Union-Jahrgang 1985/86 
scheint an die Erfolge Ende der 
60er Jahre anzuknüpfen. Erfah­
rene Spieler stießen vor Beginn 
der Saison 1985/86 zu Union 
und bilden mit den jungen Ak­
teuren eine gute Mischung von 
Routine und jugendlichem Ta­
tendrang.

Auch in der Nachwuchsarbeit

verbesserte sich einiges. Die Ju­
niorenoberligamannschaft be 
legte nach der ersten Halbserie 
den sechsten und das Jugendkol- 
lektiv den 4. Platz. Doch beson 
ders erfreulich ist, in der Ober 
liga wurde Union als Aufsteiger 
Sechster zur Winterpause. 
Außerdem gehört die Elf zu den 
letzten vier Mannschaften, die 
um den FDGB-Pokal kämpfen. 
Damit ist Union seit zehn Jahren 
der beste Neuiing in der Ober­
liga! Und, das haben sich die 
Jungs um Kapitän Ralf Sträßer 
fest vorgenommen, die Rück­
runde soll genausogut absolviert 
werden. Damit dürfte das 20. 
Jahr des Klubbestehens zu den 
erfolgreichsten des 1. FC Union 
gehören.

er- 
se
3S-

TRO-HaßenfußbaHturnier 1986
In den Monaten Februar/März 1986 findet wieder unser tradi­

tionelles Hallenfußballturnier in der Union-Ballspielhalle statt.
Mannschaften bis zum AGL-Bereich, die sich beteiligen 

möchten, melden sich bitte bis zum 14. Februar telefonisch 
beim Kollegen Osswald, App. 27 55 oder schriftlich beim Kolle­
gen Rau, Postfach 74. C-..-!d

8

r

Osswald § 
Sportkommission Fußbail °

Ra/f Sträßer /st 
zur Ze/t Un/ons 
torgefä/ir 
//c/isfer Stürmer, 
zum Beginn der 
zwe/ten Ha/bse- 
r/e führt er sogar 
d/e L/ste der 
Ober//gafor/äger 
an. Aufgrund 
d/eser Le/stun- 
gen wurde er /n 
den Kaderkre/s 
der A/at/ona/- 
mannschaft auf­
genommen.

Stille ist in den Räumen, und 
Dunkelheit breitet sich aus. Die 
Heilige Nacht hat begonnen. 
Doch da sind Schritte zu hören: 
eine Reinemachefrau und ein 
Wachmann; sie Maria, er Josef. 
Beide sehen sich zum ersten 
Mal, beide feiern das Fest nicht 
zu Hause, beide sind allein. Ob­
wohl einander fremd, fangen sie 
an, sich ihr Leben zu erzählen. 
Josef träumt vom Theater, Maria 
vom Zirkus; er sieht sich als Sän­
ger und Schauspieler, sie sich 
als berühmte Artistin. Beide fin­
den Gefallen aneinander und 
überwinden im Spiel ihre Ein­
samkeit.

****************************************************************ter

Sind Sie auch ein Union-9?
Waagerecht: 1. Österreichischer

Schriftsteller des 19. Jahrhunderts, 4. 
Niederschlag, 5. chemisches Element, 7. 
Funktion, 9. Spürsinn, 10. westrumäni­
sche Stadt, 11. Stadt in der Schweiz, 12. 
Maler, NPT, gest. 1967, 15. Nebenfluß 
der Oise, 16. Spielkarte, 17. die dem 
Winde zugewandte Seite, 18. Grundein­
heit, 19. zeitlich geordnetes Urkunden­
verzeichnis.

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wisla, 2. 
Gerücht, 3. europäische Hauptstadt, 4. 
Manuskripthalter am Setzkasten, 6. Wirk 
lichkeits-, Tatsachenmensch, 7. Neben­
fluß der Lena, 8. mittelitalienischer Fluß, 
9. begeisterter Anhänger, 13. Zustand 
des Kulturbodens, 14. Nebenfluß der 
Drau, 16. schweizer Flächenmaß, 18 
chemisches Zeichen für Astatin.

Auflösung aus Mr. 1/86
Waagerecht: 1. Atelier, 4. Pud, 5. Lie, Senkrecht: 1. Aul, 2. Lido, 3. Rin, 4. Pa- 

7. Ada, 9. Arosa, 10. Taut, 11. Trio, 12. steur, 6. Exponat, 7. Artek, 8. Aster, 9. 
Selen, 15. Kar, 16. Ga, 17. Rom, 18. Nit, Aus, 13. Lama, 14. Boa, 16. Gis, 18. Ne. 
19. Antares.
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„Tango, Herr Josef, tanzen Sie 
Tarigo? Tango, Herr Josef!" bit­
tet Maria den Josef zum Tanz. Er 
verwandelt sich unter der Hand 
in den Tango Weltstar Rudolfo 
Valentino und schwenkt seine 
Partnerin übers Parkett... Sekt­
korken knallen...

Mit ihrer Phantasie verwandelt 
sich das Kaufhaus, verwandeln 
sie sich selbst - und sie schen­
ken sich ihre Liebe: Josef findet 
Maria, Maria findet Josef. Am 
Heiligabend blüht ein Stück Pa­
radies - im Kaufhaus.

Die nächsten Vorstellungen 
sind am 23. und 30. Januar, am 
11. und 16. Februar sowie am 1. 
März 1986.
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Ungenutzte Reserven erschÜeßen 
Jugendbrigade „X. Parteitag" vollzog 

Auftakt zur Mitgliederversammlung „Mein 
Beitrag zum Voikswirtschaftspian 1986"

Am 7. Januar führte die Ju­
gendbrigade „X. Parteitag" der 
Kostenstelle 301 die Auftakt­
versammlung zur Januar- 
Mitgliederversammlung „Mein 
Beitrag zum Volkswirtschafts­
plan 1986" durch,

Im Verlauf der Zusammen­
kunft wurde mit dem staatli­
chen Leiter beraten und abge­
stimmt, wie auf der Basis der 
Verpflichtung des Kollektivs im 
Kampf um den Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" der 
Anteil der Jugendlichen in Be 
zug auf Arbeitszeiteinsparung, 
Senkung von Ausfallzeiten und 
ANG-Kosten exakt abrechen­
bar gestaltet werden kann.

Die Mitglieder der Jugend­
brigade sehen ihren Beitrag in 
der Leistung von Sonderinitiati­
ven, sie verpflichteten sich un­

un 
bic 
ku 
be 
un 
se 
ge 

Unseren ersten Appel! im neuen Jahr führten wir am 6. JanuaHei 
durch. Wie meistens fand die Singegruppe einen guten Einstieg ba 
Dadurch wurde die Stimmung etwas aufgeheitert und aufgelocked m< 
Genosse Gerhard Hörmann zog Bilanz über das zurückliegendste, 
Jahr, das mit ausgezeichneten Ergebnissen abgeschlossen werde! im

looooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo konnte. Anschließend sprach der Direktor unserer Betriebsschuie fre

Die neue Funktion ist seine 
bisher größte Herausforderung 
Michael Patisch wurde Sekretär der AFO 4

Mit Beginn dieses Jahres hat 
die AFO 4 einen neuen Sekretär. 
An dieser Stelle sei Steffen 
Kiske, der diese Funktion bis da­
hin ausübte, für seine sehr gute 
Arbeit gedankt. Mit Bravour er­
füllte er die Aufgabe, aus den 
bisherigen AFO E, Q und T eine 
geschlossene Abteilungs-FDJ- 
Organisation zu formieren. Die 
Wochen nach der AFO-Wahl 
nutzte er, um seinen planmäßi­
gen Nachfolger Michael Palisch 
bestmöglich auf die Funktion 
vorzubereiten. Inzwischen nahm 
Steffen wie geplant seine Arbeit 
wieder in ESL auf. Selbstver­
ständlich geht er der FDJ nicht 
verloren. Als stellvertretender 
AFO-Sekretär und Funktionär für 
Agitation und Propaganda wird 
er Michael mit Rat und Tat zur 
Seite stehen.

Der neue AFO-Sekretär kam 
als Delegierter der „FDJ Initiative

] Kuchenbasar{ 
von BTV

g Vielerlei Kuchensorten 5 
o konnte man am 10. Dezem- o 
§ ber am Basar der FDJ-Gruppe ° 
8 BTV im Speisesaal verdrük- 8 
° ken. Der große Appetit der g 
$ TROjaner erbrachte für einen g 
g guten Zweck 111 Mark, die g 
8 auf das Solidaritätskonto g 
g überwiesen wurden. 

ter anderem zur Durchführung 
eines Subbotniks, einer 
Schrottaktion sowie zur Reno 
vierung ihres Pausenraumes 
bis zum XI. Parteitag der SED. 
Auf dem Gebiet der MMM gibt 
es noch Mängel, hier haben 
die Jugendlichen ungenutzte 
Reserven. Es ist ihr Ziel, diese 
schnellstmöglich zu erschlie­
ßen. Selbstverständlich wer­
den die Jugendlichen ihren 
Beitrag zur Planübererfüllung 
leisten.

Nach der Auftaktversamm­
lung sagte AFO-Sekretär Tho­
mas Krause: „In der Jugendbri 
gade ,X. Parteitag' zeigte sich, 
wie wichtig eine gute Vorbe- 
reitung durch die staatliche 
Leitung 
möchte ich, daß es wirklich 
möglich ist, den Anteil der Ju­

ist. Hervorheben

Berlin" am 3. Januar 1985 in un­
seren Betrieb. Als seine Freun­
din in Berlin ihr Ökonomiestu­
dium aufnahm, bat der nunmehr 
23jährige Zerspaner um eine De 
legierung.

gendlichen an der Erfüllung 
des Arbeitsauftrages des Kol 
lektivs exakt zu bestimmen und 
in Mark und Pfennig auszu­
drücken. Da vor der Versamm­
lung eine gute Jugendverein­
barung vorlag und die FDJ-Lei- 
tung die Hinweise des AFO-Se 
kretärs umsetzte, kann man die 
Zusammenkunft als gelungen 
einschätzen.

Den FDJ Sekretären, die ihre 
Versammlung noch vorberei­
ten, möchte ich empfehlen, 
diese Hinweise ebenso zu nut­
zen. Außerdem sollten sie die 
enge Zusammenarbeit mit ih­
rem staatlichen Leiter suchen 
und sich nicht darauf verlas­
sen, daß es eigentlich seine 
Pflicht ist, diese Jugendverein­
barung zu erarbeiten."

Hier im TRO arbeitete er als 
Prozeßkontrolleur in rollender 
Schicht. Schnell fand er Kontakt 
zu seinen Kollegen, Meinungs 
Verschiedenheiten gab es nur in 
Sachen Fußball. Aber einem

/n se/'ner neuen 
Punkt/on a/s 
APO Sekretär er 
bä/t M/chae/ Pa 
//sch v/e/e H/n 
we/se für d/e 
PDy Arbe/t. Da er 
noch /n der E/n- 
arbe/tungsphase 
steckt, benöt/gt 
er auch Rat- 
sch/äge w/e d/e 
von Petra Berg 
mann und /örg 
Peter Krüger.

Von der Jugend für die

Meues Jahr mit AppeH in der 
Betriebsschuie begonnen

Genosse Preßler. Er wünschte uns ein gutes neues Jahr und zeicf eii 
nete die bisher Erfolgreichsten aus. Die Lehrlinge Olaf Grischei D; 
und Dan Krakert aus der AM 41 dürfen nach Prag reisen, und di' ge 
Klassen AM 42, AM 41 und TZ 41 erhielten die Auszeichnung „Be ihi 
stes Lehrlingskollektiv". lie

V( 
Das Bemühen um gute Arbeit lohnt sich also. re

**000000*00*00000000000*000000**0*0000**

Dresdner kann man sicher nicht 
verübeln, daß sein Herz auch 
heute noch für Dynamo Dresden 
schlägt.

Als siet] Michael Palisch für 
die Belange der jungen Leute 
aus dem Wohnheim einzusetzen 
begann, wurde die FDJ-Leitung 
auf ihn aufmerksam. Wie er sich 
für die Beseitigung von Mißstän­
den unnachgiebig engagierte, 
beeindruckte. So kam seine Ko­
optierung in die GOL als Verant­
wortlicher für die Delegierten 
der FDJ-Initiative Berlin folge­
richtig.

Bald war man sich in der Lei­
tung der AFO im klaren, daß Mi­
chael Palisch der wohl geeignet­

Marko Weide, AM
Jugendredaktio'
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ste Nachfolger für Steffen Kiskf 
sein könnte. Darum wählte maf 
ihn im September des verganga 
nen Jahres als stellvertretender 
AFO-Sekretär, um ihn gezielt a^ 
die höheren Anforderungen vor 
zubereiten.

Die neue Funktion sieht V' 
chael als seine bisher größ^ 
Herausforderung. Natürlich ß* 
noch manches ungewohnt, di% 
Phase der Einarbeitung noc^ 
nicht abgeschlossen. Sein Zie 
ist es, die gute Arbeit seines Vor 
gängers fortzuführen und ausz^ 
bauen. Dabei rechnet er-mit dd 
Unterstützung seines APO Se 
kretärs Bernd Blodau sowie Ste' 
fen Kiskes.
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